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Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und Konſiſtorialrat D. R. Eckardt in Altenburg (S. Alt) 


— — — — — — —— — — 2 ———_—— 
Nr. 11 | its, Berlin, Dezember 1923 22. Jahrgang 
| __ Der Bezugspreis beträgt für die Nummer 10 Goldpſennige. 
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R Bücherſchau. 
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| Altes und Neues. 


Um unſeres Volkes Fortbeſtand, um die Erhaltung des 
von Verkümmerung bedrohten deutſchen Geiſteslebens, um 
die Dauer und innere Feſtigkeit der ſtaatlichen Zuſammen⸗ 
faſſung des uns gebliebenen Reſtes von Volkskraft wogt 
der gewaltige Kampf, der uns ſit dem unglücklichen Aus- 
gange des Weltkrieges verordnet iſt. Und nur im Glauben 
an den Sieg der ſittlichen Kräfte, die von Gott ſtammen 


und auf Gott zielen, vermögen wir dieſen Kampf zu führen. 


Unſere letzte Waffe im Streite iſt in dieſen Tagen oft 
genug nur der ſittliche Widerſtand und Widerſpruch aus⸗ 


harrender Geduld gegen Gewalt und Unrecht. Vielleicht, 


daß damit in dieſen Tagen noch mehr erreicht wird, als 
in den Jahren des blutigen Ringens. Je mehr es bei dem 
Kampfe um unſeres Volkes Zukunft ſich um ſeine ſittliche 
Erneuerung handelt, je mehr unſere Vaterlandsliebe auf 
die innerlichen Ziele gerichtet iſt, von deren Erreichung 


jeder äußere Erfolg 3 abhängt, um ſo mehr hat es 
mit dem Glauben zu tun. Wir 


unſere Vaterlandsliebe 
wiſſen, daß die großen Wendungen der Geſchichte zu jeder 


Zeit durch das Eingreifen glaubensſtarker Perſönlichkeiten 


bedingt worden ſind, daß der Glaube an das Volk und 


ſeine Zukunft im Glauben an Gott und ſein Walten 


wurzelt. Und nur aus einem im Glauben geſunden Volke 
werden die Männer geboren, die ihm auf dem Wege zu 


reinen, hohen Zielen dienen können. Wie unſere Großen 


und Gewaltigen, ein Bismarck vor allem, ein Stein, unſere 
großen Herrſcher, aus dem Glauben die heilige Verpflich⸗ 
tung gegen Volk und Vaterland gewonnen und vertieft 
haben, ſo muß unſer kämpfendes Geſchlecht die Einheit 
von Glaube und erlandsliebe in neuer Kraft verſtehen 
und empfinden lernen. 5 | 
Unentbehrlich iſt uns der Glaube als perſönliche Kraft, 


unentbehrlich auch als Gemeingut, wo es ſich um den Ge⸗ 
meinbeſitz des teuren Vaterlandes handelt. Um ewiges 
Gut iſt es dem Glauben zu tun, um Ewigkeitswerte handelt 


es ſich uns für unſer geliebtes Volk. Daß es in Freiheit, 
in Reinheit der Sitte, in Treue und Arbeitſamkeit ſich 
wiederfinden könne, daß es die Güter der Gottesfurcht, 
der Geſittung zum Heil für ſich ſelbſt und andere pflegen 
könne, das iſt unſer Wunſch und unſer Gebet. Des Glau⸗ 
bens Ziel iſt Gottes Reich, das der Ewigkeit angehört und 
in dieſe Zeit hineingebaut werden ſoll. Es iſt unſer 
ſtarker Glaube, daß unſerem Volke bei dem Bau des 


Gottesreiches große Aufgaben zugewieſen ſind. Das Ende 


des heißen Kampfes, den Sieg unſeres Volkes, ſeinen 
Fortbeſtand und ſein Gedeihen wiſſen und ſtellen wir 


in Gottes Hand. So wurzelt unſere heiße Volks⸗ und 
Vaterlandsliebe in den Tiefen unſeres Glaubens, ſo ſuchen 
wir im Glauben die Kraft zur Löſung der Aufgaben, die 


uns die Liebe zum Vaterlande ſtellt. 
: D. Karl Klingemann. 
(Aus „Glaube und Vaterlandsliebe“. . 1 
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Das goldene Jubiläum des „Kirchlichen 
Jahrbuchs“. ; 


Es war im Jahre 1873. Ein ſiegreicher Krieg hatte 
einen unerhörten wirtſchaftlichen Aufſtieg herbeigeführt. 
Aber die evangeliſche Kirche befand ſich damals in einer 
Kriſis; ſie ſollte verſuchen, der neuen Zeit Rechnung zu 
tragen. Erſchwerend für die Erfüllung ihrer Aufgaben 
wirkte die zunehmende Kirchenfeindſchaft, der ausbrechende 
Kulturkampf, die Zivilſtandsgeſetzgebung, die aufſteigende 


Macht des Katholizismus. Der Erlaß der Kirchengemeinde⸗ 


und Synodalordnung von 1878, die der Mehrzahl der 
preußiſchen Provinzen eine kirchliche Verfaſſung gab, bahnte 
der kirchlichen Selbſtverantwortlichkeit neue Wege. Zu⸗ 
gleich mit dieſer ſich ſteigernden Tätigkeit der Kirche er⸗ 
wachte das Bedürfnis, der Umwelt von dem, was geſchah, 


in gedrängter Form Rechenſchaft zu geben. Die Erkennt⸗ 


nis von dieſer Notwendigkeit wuchs in beſonderer Weiſe 
in dem Kopfe eines Mannes auf, der durch ihre Ausführung 


der Begründer des „Kirchlichen Jahrbuchs“ ge⸗ 


worden iſt: des Pfarrers Robert Schneider in Bad Lipp⸗ 
ſpringe. Fünfzehn Jahre hindurch hatte er bereits das 
Pfarramt der Diaſporagemeinde in Treue durch Predigt 
und Seelſorge verwaltet, hatte den Werken der Inneren 
Miſſion ein warmes Herz und eine fleißige Hand ent⸗ 
gegengebracht und im Anfang der ſiebziger 9 2 die 


„Wochenſchrift für das evangeliſche Pfarramt und kirchliche 


Gemeindeamt“ begründet und geleitet. Durch dieſe ſtete 
Arbeit veranlaßt kam ihm der Gedanke, in einem be⸗ 
ſonderen Werk einen Querſchnitt zu wagen durch die kirch⸗ 
liche Jahresarbeit auf allen Gebieten ihrer Betätigung. 
Das in den Kirchenzeitungen gebotene, ſchnell verfliegende 
Material zur kirchlichen Tagesgeſchichte, die eigentlich 
kirchliche Arbeit, das Wachstum im ſtillen, auch die ver⸗ 
ſteckten Rückgänge ſollten in einer jährlichen Ueberſicht 
feſtgehalten werden. Die Ausführung dieſes Gedankens 
war der Geburtstag des „Kirchlichen Jahrbuchs“. 


Zwar gab es damals eine von K. Mathes begründete 
„Allgemeine kirchliche Chronik“; doch war dieſe niemals 


ſo recht in das kirchliche Bewußtſein der Zeit eingewurzelt; 
ſie gab mehr Aufzählung als ſyſtematiſche Durchdringung 
des Stoffs; ſie verlor ſich oft in Einzelheiten und Neben⸗ 


ſachen und behandelte zu wenig die ſtete ſtille Arbeit der 


evangeliſchen Kirche. Dieſem 


angel verſuchte das von 


Pfarrer Schneider 1873 erſtmalig herausgegebene „Kirch⸗ 


g, ja zum Teil bewußt ablehn 
kein Wunder, daß auch die Pf 
"dieſes Jahrbuch ihnen zu Liebe und 


neuentſtandenen „Kirchenkunde der Gegenwart“ gegenüber 
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Die Wartburg 


zehn Jahren ſeines Beſtehens einen feſten Freundeskreis 
ſich zu ſchaffen; aber die Organe der kirchlichen Verwaltung 
überſahen es. Doch alle Enttäuſchungen hinderten den 
Begründer nicht, ſich mit eiſerner Willenskraft für die 
Weiterherausgabe ſeines Jahrbuchs einzuſetzen, bis nach 
20jähriger opferreicher Arbeit ihm durch einen Höheren 
die Leitung aus der Hand genommen wurde. Am Tage 
ſeines Todes nahm er ſeinem Sohne, der bereits ein ſtiller 
Gehilfe des Vaters geweſen und ſo in die Beſtrebungen des Jahr⸗ 
buchs hineingewachſen war, das Verſprechen ab, ſeine Ueber⸗ 
lieferungen weiter zu pflegen und das Jahrbuch trotz aller 
Schwierigkeiten zu halten. Und der Sohn — Pfarrer 


Neben der Arbeitspflicht des großſtädtiſchen Pfarramts 
ſetzte er das Werk des Vaters fort, erweiterte den Kreis 
der Mitarbeiter, ſetzte an die Spitze des Jahrbuchs Aufſätze 
von allgemein⸗ kirchlichem Intereſſe, die der Zeitlage ent⸗ 
ſprachen; aber trotz aller aufgewandten Mühe blieben die 
Schwierigkeiten und Enttäuſchungen die gleichen wie in 
den früheren Jahren. Da wandte ſich der Herausgeber im 
Jahre 1906 an den preußiſchen Evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
rat, der bisher dem Jahrbuch gegenüber eine kühle Zurück⸗ 
haltung beobachtet hatte, und bat ihn unter Hinweis auf 
das 1907 zum erſten Male erſcheinende katholiſche Gegen⸗ 
ſtück, das von dem Jeſuiten Kroſe herausgegebene „Kirch⸗ 
liche Handbuch für das katholiſhe Deutſchland“, das Werk 
zu übernehmen. Die Eingabe fand freundliches Entgegen⸗ 
kommen; auch der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß trat 
warm für das Jahrbuch ein. Neue Mitarbeiter wurden 
gewonnen, eine neue Zeit begann. Die Akademiker fingen 
allmählich an, das Jahrbuch zu beachten; es wurde in 
ſeinem Inhalt umgeſtaltet, neue Abſchnitte (über Gemeinde⸗ 
arbeit, Kirche und Schule) wurden eingefügt; die von 
1893-1899 geübte Praxis der einleitenden Aufſätze aus 
der kirchlichen Zeitgeſchichte wurde 1911 wieder aufgenom⸗ 
und ſtändig fortgeführt bis zum heutigen Tage. 
Auf einem langen ſteinigen Wege iſt das Jahrbuch 
ein unentbehrliches Stück der kirchlich⸗theologiſchen Jahres⸗ 
produktion geworden. Unermüdlich hat es in jedem der 


geleiſtet hat. Es hat dem Nutzen und der Ehre unſerer 
evangeliſchen Kirche gedient und will ihr noch weiter 
dienen. Der harte, ſteinige Weg war doch ein geſegneter 
Weg. Das Jahrbuch hat heute einen großen Kreis von 
Freunden und Förderern: die kirchlichen Behörden, die 
theologiſche Wiſſenſchaft, der Pfarrerſtand, die Verbände 
der kirchlichen Wohlfahrtspflege, die deutſchen Auslands⸗ 
pfarrer und mit ihnen die Vertreter des außerdeutſchen 
Proteſtantismus. Nach jahrelangem Kämpfen iſt dem 
jetzigen verdienſtvollen Herausgeber auch der Dank der 


Die theologiſche Fakultät der Univerſität Greifswald ver⸗ 
lieh ihm vor 
der Theologie“; ihr iſt als Dank für dieſe Ehrung der 


Stelle eines von D. Schneider ſeit mehr denn zehn Jahren 
beabſichtigten, aber durch die Zeitumſtände noch nicht aus⸗ 
geführten Werkes: „Kirchliche Statiſtik“. Der Deutſche 
Evangeliſche Kirchenausſchuß hat ihn zum Leiter ſeines 
Statiſtiſchen Amtes gemacht; gleichzeitig ernannte ihn die 


profeſſor und erteilte ihm einen Lehrauftrag für „kirchliche 
Statiſtik und Kirchenkunde“. Jüngſt ernannte ihn die 
amerikaniſche n e Statiſtiſche Geſellſchaft zu ihrem 

n 
88 auch voll verdient. Wer die 50 deal des 


welche | 
unermü 1 


sfommi 


J. Schneider in Elberfeld — hat das Verſprechen erfüllt. 


verfloſſenen 50 Jahre berichtet, was die Kirche an Arbeit 


Wiſſenſchaft und, der organiſiexten Kirche zuteil geworden. 
ſechs Jahren die Würde eines „Doktors 
50. Jahrgang des „Kirchlichen Jahrbuchs“ gewidmet an 


theologiſche Fakultät der Univerſität Berlin zum Honorar⸗ 


Während der jahrzehntelangen Arbeit hat ſich dem Her⸗ 


der gegenreformatoriſchen Bewegung. 
ſuitenzeitſchri ö 
Oktober⸗Novemberheft 1923 einen Aufſatz aus der Feder 
des holländiſchen Jeſuiten Jacob van Ginneken, der einen 


8 Fakultäten und Predigerſeminare und Toten⸗ 
ſchau. Nur die Not der Zeit hat in dem letzten Jahrzehnt 
hin und wieder einen Abſchnitt ausfallen laſſen. In dem 
uns vorliegenden 50. Jahrgang iſt unter dem Titel: „Der 
Wanderweg eines halben Jahrhunderts“ ein Kapitel „Aus 
der Geſchichte des Kirchlichen Jahrbuchs“ vom Herausgeber 
dem ſonſtigen Inhalt vorangeſtellt. Dieſem geſchichtlichen 
Rückblick haben wir die vorſtehenden Nachrichten entnommen. 
Abgeſehen von den erſten Bänden und einer ſpäteren kleinen 
Unterbrechung iſt der Verlag des Jahrbuchs ſtets in den 
Händen der Firma C. Bertelsmann in Gütersloh geweſen, 
die kein Opfer geſcheut hat, das Weitererſcheinen des Buches 
ſicherzuſtellen. Nächſt den beiden Herausgebern und ſeinen 
treu bewährten Mitarbeitern gebührt dem Verleger der 
Dank aller Kreiſe, denen das Jahrbuch in dem halben 
Jahrhunderf ſeines Erſcheinens hat dienen wollen und 
auch wirklich gedient hat. Möchte es dem Herausgeber 
vergönnt ſeinz, ſich weiter an der Entwicklung ſeines Lebens⸗ 
werkes zu erfreuen und möchten alle beteiligten Kreiſe 
durch Abnahme des Jahrbuchs für Bibliotheken dazu mit⸗ 
helfen, daß das Jahrbuch auch in Zukunft bleibt, was es 
ſein will und bisher ſtets geweſen iſt: ein unentbehrliches 
Handbuch für alle, die in und mit der Kirche arbeiten 
wollen an dem Bau des Reiches Gottes auf Erden! 
Berlin⸗Friedenau. Georg Arndt. 


| Neuzeitliche katholiſhe Bekehrungsweiſen. | 


In den trüben Wintermonaten 1918 prägte Benedikt 
der 15. das Wort von der actio catholica, der katholiſchen 
Tat, die in der angebrochenen neuen Zeit einzuſetzen habe. 
Pius der 11. nahm das Wort auf und gab ihm in Kund⸗ 
gebungen von Weihnachten 1922 und vom 23. November 
1923 Beſtätigung und Deutung. Die Zeiten ſeien günſtig, 
um dem katholiſchen Gedanken neue Geltung zu verſchaffen 
auf religiöſem, ſozialem und politiſchem Gebiet. Das Vor- 
dringen des Katholizismus auf politiſchem und kulturellem 
Gebiet hat ſich in den verſchiedenſten Formen betätigt 
und die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich gezogen. 
Mehr im Verborgenen ſpielt ſich die religiöſe Wirkſam⸗ 
keit des katholiſchen Gedankens ab. Hier ſoll von Methoden 
berichtet werden, die ſich gegen den Proteſtantismus richten. 
Es iſt offenkundig, daß Rom die Zeit für gekommen 
hält, die alte Rechnung mit Wittenberg und der Reformation 
auszugleichen. Wort und Programm der Gegenreformation 
ſind mit neuem Eifer aufgegriffen worden. Man begnügt 
5 nicht damit, Luther, Zwingli und Kalvin nach dem 
uſter päpſtlicher Kundgebungen und dem Symbol des 
Ignatiusaltares in der Jeſuitenkirche zu Rom in Wort 
und Gebärde zu ſchmähen und zu verdammen und die 
Reformation verantwortlich zu machen für alle Miſſetaten 
der Zeit. Man geht tatkräftig zum Angriff vor durch 
Errichtung katholiſcher Stützpunkte in evangeliſchen Ge⸗ 
genden in der Form von Miſſionsſtationen, Klöſtern, Un⸗ 
terrichtsanſtalten und Wohlfahrtshäuſern. Wie reich die für 
ſolche Zwecke zur Verfügung ſtehenden Mittel ſind, beweiſt 
z. B. der Umſtand, daß es dem römiſchen Katholizismus 
gelungen iſt, in Deutſchland ſeit 1919 trotz allgemeiner Nol 
711 neue Ordensniederlaſſungen zu gründen. Außerdem 
haben ſich eigene aus Prieſtern und Weltleuten zuſammen⸗ 
geſetzte Körperſchaften gebildet zu dem Zwecke, eine 
ſyſtematiſche 1 r o⸗ 
teſtantismus hervorzurufen. In Nordamerika iſt damit 
betraut ein eigener katholiſcher Ritterorden, die Knights 
of Columbus, die Kolumbusritter, mit 75 793 Mitgliedern 
und einem verfügbaren Betrag von 17 Millionen Dollars 
im Jahre; in England die 1918 gegründete Evidence Guild, 
die Wahrheitsgilde; in Holland die Willibrordusritter, die 
Maria⸗Martha⸗Schweſtern und der Kaniſiusverein; in 
Deutſchland der 1920 errichtete Winfriedbund. Die trei⸗ 
ende Kraft in dieſen Vereinigungen ſind Angehörige des 
eſuitenordens. Wie zur Zeit des Konzils von 
rient, ſo iſt auch heute dieſer Orden der Hauptträger 
Die deutſche Je⸗ 
ft „Stimmen der Zeit“ veröffentlicht in ihrem 


der | tieferen Einblick in die unter der- Leitung der Jeſuiten 
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organiſierte Bekehrungsbewegung gewährt. Als erſte 
taktiſche Regel ſtellt van Ginneken den Satz auf: oben 
anfangen. Er ſchreibt darüber: „In den höchſten 
Kreiſen haben wir unſere erſten Kräfte geſucht, die erſten 
Verſuche gemacht. Als wir ſahen, daß unſer Arbeiten 
auf den Höhen der menſchlichen Geſellſchaft nicht vergebens 
war, haben wir ſogleich auch ganz unten am Berg be⸗ 
gonnen und in den unterſten Schichten der Geſellſchaft 
unſere 5 eingegraben. Es waren zwei ſchwierige 
Aufgaben. Nach dem erſten energiſchen Anfang aber geht 
alles leicht. Von oben geht es nach unten und von unten 
ſtaffelweiſe nach oben. So begegnen unſere nach den 
äußerſten Linien entſandten Truppen einander im Zentrum 
der Mittelklaſſen, und ſie ſtellen mit den älteren und 
neuen Verſuchen, die von anderer Seite unternommen 
wurden, eine ſtattliche Bewegung“ dar.“ 

Im einzelnen erzählt P. van Ginneken, „wie wir von 
oben anfingen“. Man veranſtaltete in größeren Städten 


Weltanſchauungsvorträge für gebildete Nichtkatholiken. Für 


die Vorträge ſollte gelten: modern denken, modern fühlen, 
eine moderne Sprache reden. Der Jeſuit bemerkt hierzu, 
daß die gewöhnliche Erziehung der katholiſchen Prieſter 
nur zu oft zur Folge habe, daß ihre Leute nicht denken, 
nicht fühlen und nicht reden wie die Menſchen unſerer 
Zeit. Dem allgemeinen Vortrag folgte dann ein 0 
für „Weiterwollende“. Der Schluß dieſes zweiten Kurſus 
iſt dann oft der Uebergang zur katholiſhen Kirche, behauptet 
van Ginneken. Die Arbeit „ganz unten am Berg“ war 


weniger leicht. In den höheren Kreiſen ſei die allgemeine 


Strömung dem Katholizismus gegenüber freundlich. In 
den unteren Schichten, namentlich in Arbeiterkreiſen, ſei 
das nicht der Fall. An die Erwachſenen ſei kaum heran⸗ 
zukommen. Von den Volksmiſſionen der Kapuziner und 
Redemptoriſten könne man gf großen bleibenden Nutzen 
nicht verſprechen. Größere Hoffnung ſei auf die öffentlichen 


Markt⸗ und Gaſſenpredigten der e zu jou | 


Dieſe Predigten müſſen in der Hauptſache von Laien, 
Arbeitern und Angehörigen der unteren Schichten gehalten 
werden. Auch müſſe ein Damenchor dabei mitwirken. 
Trotz allem ſei die Arbeit an den Erwachſenen der unteren 
Volksklaſſen eine ſehr undankbare. Damit ſei der Weg zu 
den Kindern gewieſen. Der Bekehrungsarbeit unter den 
Kindern ſollen ſich eigene Katechetinnen widmen, die in 


weltlicher Kleidung auftreten, ſonſt aber nach ſtrenger 


Ordensregel leben. Bei den Kindern werden drei Gruppen 

5 Neulinge, Eingeweihte und Auserwählte. 
Die Arbeit an den Kindern ſoll weitergeführt werden in 
Fachkatechumenaten, in Fachſchulen und Werkſtätten. Dort 
ſollen die bekehrten Kinder weiter unterrichtet werden und 
einen Stamm von gut a Männern und Frauen 
für die Heimat und die Ko . abgeben. 
Noch andere Mittel nennt P. van Ginneken: die Herausgabe 
eines fliegenden Blättchens, das unter dem Scheine eines 
faſt neutralen Witz⸗ und Unterhaltungsblattes eine ſyſte⸗ 


matiſche Darſtellung und Verteidigung der katholiſchen 


Nichtkatholiken freien Zutritt haben, Vorträge in Badeorten 
und Sommerfriſchen, Errichtung von Erholungsheimen und 
Altershäuſern, wo auf zwei Katholiken ein Nichtkatholik 
aufgenommen wird. Beſonders viel hält P. van Ginneken 
von Exerzitienhäuſern, wo die Uebungen des Ignatius 
von Loyola für Nichtkatholiken abgehalten werden. Dieſe 
Häuſer ſollen zugleich als Station für Katholiſierende 
dienen, beſonders für ſolche, die in der Zeit der Kriſis 
ein ſympathiſches ae Milieu brauchen. P. van 


Lehren bringt, reien ge über katholiſche Dinge, wozu nur 


Ginneken iſt des Erfolges dieſer Methode ſehr gewiß: 


„Alle, die mit gutem Willen an den Exerzitien teilnehmen, 


werden früher oder ſpäter katholiſch.“ Intereſſant iſt das 


Geſtändnis, Zweck dieſer 8 ſei nicht ſo ſehr, die 
Andersdenkenden von der Wahrheit der katholiſhen Lehre 
* überzeugen, als ihnen vielmehr Gelegenheit zu geben, 


deutſchen 


ld _—_— 


„Zwiſchen den Betrachtungen kamen die ſonſt ſo ſtolzen 
Frauen und Jungfrauen wie Kinder zu uns, um ſich Rat 
zu holen und um Hilfe zu bitten. Der Erfolg iſt 
einzigartig.“ 

Es iſt nicht alles neu an dieſen Jeſuitenmethoden. 
Der Jeſuit Duhr berichtet in ſeiner dreibändigen Geſchichte 
der Jeſuiten in den Ländern deutſcher Zunge weit und 
breit von den ſeit Peter de Hondt, Caniſius, dem Stifter 
der erſten Jeſuitenprovinz in deutſchen Ländern, unter⸗ 
nommenen Verſuchen, mit ſolchen Mitteln eine katholiſche 
Gegenreformation durchzuführen und von ihrem ungleichen 
Erfolg. Manches iſt noch älteren Datums. So die 
pſychologiſche Behandlung des weiblichen Geſchlechtes, deren 
Vorbild unverkennbar in der Leiſtung des Geiſtes zu er- 
blicken iſt, von dem das dritte Kapitel im Erſten Buche 
Moſe ausführlich berichtet. G. O. Sleidan. 


— 


Hinter den Kuliſſen. | 


Die Münchener Ereigniſſe vom 8. und 9. November, 
zu denen natürlich hier nicht Stellung genommen werden 
joll und kann, haben in der Oeffentlichkeit, namentlich 
in der ſüddeutſchen Oeffentlichkeit, Gelegenheit zu mehr 
oder minder erregten Auseinanderſetzungen über die 


Stellung des politiſchen Klerikalismus zu den volkiſchen _ 


ragen gegeben. Natürlich iſt das Auftauchen derartiger 
treitfragen unſeren politiſchen Parteien höchſt unbequem, 
namentlich wenn ſie zur Verſchleierung unangenehmer Tat⸗ 
ſachen eigene „Katholikenausſchüſſe“ und „Evangeliſche Aus⸗ 
ſchüſſe“ eingeſetzt haben. Wir brauchen nicht zu wiederholen, 


was wir ſchon oft geſagt haben: daß wir nicht zu denen 


gehören, die die ganze Weltgeſchichte und die ganzen Zeit⸗ 
nöte reſtlos aus einem Punkte begreifen wollen und alles 


erklärt zu haben wähnen, wenn das erlöſende Wort: „die 


Juden“ oder „die Jeſuiten“ ausgeſprochen iſt. Aber von 
dieſer Erkenntnis iſt ein weiter Weg zu dem duldſamen 
„alles verſtehen heißt alles verzeihen“. Die Ueberzeugung, 


daß an jenen Novembertagen der klerikale Flügel der 


bayeriſchen Bewegung unter Formen, die man bisher unter 
Deutſchen nicht gewöhnt war, den nur nationalen Flügel 


erſt hineingeritten und dann in den Abgrund geſtoßen 


hat, iſt im Norden wie im Süden weit verbreitet. Wie 
man in den betroffenen Kreiſen ſelbſt ſeinen Gefühlen 
Luft ſchaffte, möge das Urteil eines nationalſozialiſtiſchen 
Blattes (Linzer Volksſtimme 64) zeigen: 

Der Herr Kahr, der ſich rühmen kann, durch ſeine 


deutſchen Geſchichte, 
Feind jedes völki 
wie ſo oft, wenn 
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eilen, der fürwahr kein „grimmer Hagen“, ſondern ein Muſter- ſchlechtes iſt Lothringen-Bourbon. Dieſer Name taucht auf. 
bild .... iſt! Die Empörung der Münchener Bevölkerung] Das Rheinland ſoll ein katholiſcher Staat werden 
über dieſe Spottgeburt von einem „Diktator“ iſt allgemein [Frankreich und Rom, jeder für ſich und doch beide gemeinſam, 
und die Vaterländiſchen Verbände haben, obwohl ſte unter J denken weiter: 

ihren Mitgliedern zahlreiche Chriſtlich-ſoziale aufweiſen, Kahr Das Rheinland katholiſch, wirtſchaftlich vereinigt mit 


Ne Mißbilligung ausgeſprochen und ſeinen Rücktritt [belgiſchen Induſtrie-Intereſſen klerikaler Richtung. Elſaß⸗ 


a | | | | Lothringen und Saar vereinigt in lothringiſcher Kloſterkultur, 
tief rag lor I ere ogy TT me it 4 OOTY in Fabrikantenhäuſern patriachaliſcher Egoismus 
def die Seele durchzitternden Erregung des begeiſterten | walten kann. 5 
Parteigängers niedergeſchrieben wurde (wir haben die Der Einfluß klerikaler Offiziere aus dem Gefolge der Frau 
ſtärkſten Kraftausdrücke nicht nur aus preßgeſetzlichen | Zita von Habsburg⸗Bourbon⸗Parmg⸗Lothringen zeigt ſich im 
Gründen geſtrichen!), das hat, wochenlang nachher, in aller [[Aheinland. Schließlich Napoleon der 1. hatte ja auch eine 
Ruhe der Ueb ; 2 3 habsburgiſche Tochter zur Frau. Fällt das Rheinland, ſo ſoll 
uhe der Ueberlegung, eine Stimme aus dem bayeriſchen e e rg 3 
Norden in einer Zuſchrift an die DEK (23) zu bedenk der Bürgerkrieg Wittelsbach — Preußen weiterwirken. Rom und 
eneben | we. 4597 8 enten Habsburg wirken heute noch in Oberſchleſien (Oppersdorf uſw.) 
gege 3 : : LE og OB Dp zuſammen. Die Jnduſtrie ſoll „entpreußt“ werden, denn die 
mpfer neee g der ane Set ti pur, Sede ne ge | Co deren Sagen en 8c heren Meſa” gegen 
. 1 n S 8 Sti noch ni Später kommt Sachſen auch noch daran, kle 
als voll geklärt gelten können, iſt namentlich in Franken ſollen die Schergen a de Man rechnet hier auf eine Un⸗ 
5 00 go RG . ge zuverläſſigkeit der Bevölkerung durch die Vermiſchung ca 
as auch Herrn v. Kahr nicht ausſchließt. Man erblickt in] Wenden und Tſchechen ! Schleſien ſoll der polniſchen und 
letzterem, der der evangeliſchen Kirche angehört, ein Inſtrument [ tſchechiſchen N ee go. ihr We Es flingt unglaublich 
der Aſpirationen der katholiſchen bayeriſchen Volkspartei und [aber wer im Weſten ſieht, wie Rom und der Romanismus 
OM München die 5 oy gh * EM ay ra 18 * gegen das Germanentum arbeiten, der ſollte ſich die Binde 
Rünchen die Rede: Ni Nahr regiert in zayern, ſondern! aul⸗ von den Augen des deutſchen Michels reißen.“ 
haber! — ein Verdacht, der durch des Reichskanzlers Brief Auch da, wo man ſich hütet und ſich vielleicht auch 


an den letzteren kurz vor dem Putſch nur noch verſtärkt worden 5 | ö; ; ; 1 
iſt. Daß Kräfte am Werke ſind, Bayern zur Vormacht des hüten muß, das Kind beim Namen und eine Katze eine 


Katholizismus in Süddeutſchland mit einem katholiſchen Herrſcher Katze zu nennen, hat man ſich dagegen auſgebgumt, daß 
. gegebenenfalls ſogar. getrennt vom Reiche — 1 ein klerikaler bayeriſcher „Kultusminiſter mit dem Wort 
darüber kann kein Zweifel ſein. Ludendorff und andere haben | vom „Preußen Ludendorff“ die trübſten Erinnerungen des 
dieſe Gefahr klar erkannt; und wenn jetzt unter heftigen kon- rheinbündleriſchen Sondergeiſtes heraufbeſchwören konnte; 
feſſionellen Angriffen gegen den „Preußen“ und bewußt pro- daß in der „Augsb. Poſtzeitung“ (262) F. R. von Lama 
teſtantiſch denkenden Ludendorff der Unwille über die klerikalen] unter unerhört niedrigen Schmähungen des Feldherrn 
Umtriebe zu einer Hetze gegen die Katholiken geſtempelt wird,] Ludendorff den Proteſtanten Ludendorff als die große 
ſo iſt das der alte jeſuitiſche Trick: Man weiß ſich ertappt und Gefahr hinſtellen darf; daß in derſelben „Augsb. Poſtztg.“ 
ruft: haltet den Dieb! — Im proteſtantiſchen Franken er⸗ (265) unter der Ueberſck rift ,,Quousque tandem“ ein an⸗ 
innert man ſich wieder lebhafter denn je daran, daß die [os E es me bf aria, ee 

Hohenzollern hier die Träger der Reformation waren und geblich Univerſitätskreiſen angehoriger inſender friſchwe 
dem Lande einſt das Beſte gegeben und bewahrt haben, was. | die Ausweiſung aller norddeutſchen (lies: proteſtantiſchen 
wir beſitzen: die proteſtantiſche Kultur. Sollten die geheimen [Studenten verlangt; daß mit unprüfbaren Behauptungen 
Pläne, Bayern mit katholiſcher Ausprägung vom. Reich zu | über Predigten auf Münchener evangeliſchen Kanzeln, die 


„ eee UA ty 7 5 hi 5 dagegen den Stempel der einfältigſten Erfindung an der 2 
ein ng aufflammen, welche nicht mehr zu dämpfen wäre. in n 
Die Univerſitat Erlangen, deren Studentenſchaft auch jetzt ſchon tragen, in der ganzen fleritalen Preſſe pauiſteren gegangen 


a Mehrheit dem grohdeutſchen Freheits= | Wrte, mir denen; der Siiddentfce D. Trans in der Miinch 

geDanten ee, nenen” het. Protengutmhen Augsb. Abdztg.“ (325) dem unſterblichen Sondergeiſte den 

Geiſtlichen und Gemeinden Frankens bei dieſem Kampfe wohl in T 5 lien 5 — de. dad er dus d Seite” die 

vorderſter Reihe ſtehen. Es wird gut ſein, dieſe Stimmung ere teſt, a zudrücken; ſchade, da er dabei die Seite, 

einmal klar und unzweideutig zum Ausdruck zu bringen. Denn | von der Schürung dieſes Sondergeiſtes lebt, nicht nennen 

nur vollſte Klarheit in dieſen tieferen Fragen kann zur Wieder- darf! Die römiſche Preſſe ſchreit ſelbſtverſtändlich täglich 

geſundung führen. Das proteſtantiſche Franken — treu bayeriſch] Zeter über die „Konfeſſionshetze“ — wie immer, wenn 

wie bisher, jo lange Bayern beim Reiche bleibt und ehrlich] einmal die Oeffentlichkeit auf die römiſchen Sprünge ge- 

zum Ganzen ſteht, aber niemals zu einem katholiſch regierten | kommen iſt. Es war wirklich überflüſſig, wenn wohl- 

Donauſtaat haltend, der außerhalb der Reichseinheit ſteht. Wir geſinnte Proteſtanten ihr bei dieſem Ablenkungsmanöver 
Fei; par "on II90Le” CRANE CVoge. oye Schützenhilfe leiſteteten — zugegeben, daß da und dort 

| We 0 10UY  S2nem,. Payern ungerechte und verallgemeinernde Behauptungen in der 
. | EN tbe der Lei in di inaus leudert wurden. 

> Das nationale „Grazer Tagblatt“ (584) wiederum nen n en nen 


| 4 Es wäre überhaupt erſt no u unterſuchen, ob nicht 
macht auf ein anderes Kraftzentrum derartiger politiſcher die Urheber deer e ga waren. Die 
Beſtrebungen aufmerkſam. Ihm ſchreibt ein Freund aus Maſſen, die hinter der Münchener Bewegung ſtanden, ſind 
München: 5 doch wohl ſicher zum weitaus überwiegenden Teile 


„ . Und doch brauchte die Partei des Reichsgedankens Katholi en; ein Zilleſſen, Schlageter uſw. waren Katho⸗ 
der Führung mehr als je, denn die Gefahr von der jeſuitiſ Katholiken; ein Zilleſſen, Schlag | h 


<en | liken In dieſen Kreiſen iſt man entrüſtet über das 
arma⸗Habsburger Seite iſt enorm. Wie ſehr heute „Schwarz“ i 8 : * e he” 
Trumpf Ning man daraus erſehen, daß der Proteſtant Kahr 5 75 und K B re 200 5 eo 
nach der Pfeife des Kardinals tanzt, und der pfeift nach den Faulhaber. uch die „Augbs. Poſtztg.” (271) bring 
Noten der Frau Zita, die in Starnberg ſitzt.“ | nl e e 5 oſs _ way hör 
Auch die Zuſammenhänge zwiſchen römiſchen Kreiſen [weint, ernſte Beſchwerden über die Berliner Windrhorhe⸗ 
und A 2 im Westen ee eas bünde, die ſich an Kundgebungen gemeinſam mit ſozial⸗ 
In den „Leipz. N. N.“ (324) ſchreibt Friedrich Delbach: demokratiſchen und demokratiſchen Jugendverbänden be⸗ = 
Auch das ſpüren wir täglich: Frankreich will das. eiligt haben. Es ſtebt Ihr rect wund en, die Beſchwerden 
Rheinland. Es lebt = den Ideen Napoleons des 1. und zahlreicher, auch katholiſcher Deutſcher über ihre Politik 
auch Galliens im allgemeinen. Karl der Große ſteht ihnen mit dem bequemen Schlagwort „Katholikenhetze abzutun. 
vor Augen, der Kampf gegen die Niederſachſen. Ach, Die ganze Angelegenheit gewinnt ein viel klareres Bo 
die Sachſen an der Elbe haben heute leder ſo wenig von Geſicht, wenn wir ihr Echo in der Wiener „Reichspoſt“ 
Jenn an ſich. Nach Deutſchlands ſittlicher Zermürbung kommt | verfolgen. Was in. dieſem Blatte, das die habsburgiſchen 
ie dran e htung, nach ihr der „ſittliche“ Aufbau durch | Belange vertritt, in dieſen letzten Monaten an gehäſſiger 
die franzöſiſche Kultur und durch — Rom! _ - Schmähung „Preußens“, d. h. des Bismarckreichs, geleiſtet 
5 Rom an der Ruhr iſt ein beſonderes Kapitel. Der 7 wurde, damit könnte man Bogen füllen. Immer wieder 
Spion de Teſta iſt ein Schrittmacher des Separatismus. Er kehrt di Klage: „Es iſt keine E ür die Bayern 
tt die Mee dee en des i vergeſſen hat das evana. rte die Klage: Es iſt keine Ehre für die Bayern, 
| eliſhe Kaiſertum, den Querkopf Luther. Rom verſtand es, daß ſie, die immer gegen Preußen ſtürmen, ſich von 
5 89 ollern in den Dienſt Habsburgs zu drängen. Habsburg dieſen Leuten“ für die großpreußiſche Idee einfangen 


Rom verläßt Habsburg nicht. Habsburg galt als ließen“ (303). Daß Seipel — der vielgefeierte Sanie⸗ 
; * bs 5 25 : 


va rer * R * 0 r ö 12 9 
N 5 2 R . As n „„ on cd os 1 r T Ig RX . 8 e — * 
F 8 10 N 57rd e , n F „ OA AS We > ** NF 6: 42 6 1 

PE # 183 e 4 e e e e 3 1 1 n N 5 n Woo 

: SS. \ Og 6 5 wth ; E py 7 FO We, Yo on Ba, . . AR % 15 2 + 4 EO ws 

Py; - . 5 22 e ö 

— 
| | " 1 — 
Die Wartburg ; 
2 1 "Ao . 


den Wagen der Entente ſpannte — ein Platzhalter Habs- | 


burgs iſt, iſt ja offenkundig. Die Plane, die ſeinerzeit der 
franzöſiſche Militärbevollmächtigte Allizé in Wien ſpann, 
ſind ja vertagt, aber nicht preisgegeben. „Heute bereits 
arbeitet Oeſterreichs Geſandter in Warſchau für unſere 


tunlichſte Anlehnung an die Entente und für ein Fern⸗ 


bleiben von Deutſchland“, ſchreibt Dr. Roſegger (der Sohn) 
in ſeinem vorzüglich geleiteten „Heimgarten“ (48, 2. S. 96). 
Es knüpfen ſich Fäden von Warſchau über Ofen-Peſt 
und Wien nach München und nach Köln. Aber davon, 
Deutſcher, darfſt du nicht reden. Sonſt ſtörſt du die Volks⸗ 
gemeinſchaft und treibſt konfeſſionelle Hetze. Jörg. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 


| Nochmals: Der Zweck heiligt 
[Deutſches Reich. das Mittel. 8 


Zu unſerem Aufſatz unter 
dieſer Ueberſchrift auf Seite 102 ff. erhalten 
wir von Herrn Profeſſor Wittig in Breslau eine Poſtkarte, die 
wir hier wörtlich wiedergeben wollen: 
Breslau 16, den 23. November 1923. 
Bu a Artikel „Der Zweck uſw.“ in „Wartburg“ 22, 10, 
S. 102 ff. 6 
Warum teilen Sie Ihren Leſern nicht die Tatſache mit, 
die Sie wenigſtens aus meinem Briefe an Pfarrer Arndt 
kennen, daß ſelbſt der proteſtantiſche Kirchengeſchichtler Hauck 
die mittelalterlichen Urkundenfabrikationen nicht als „Fäl⸗ 
ſchungen“ bezeichnen mag? Einer meiner proteſtantiſchen 
Kollegen meint, das ſähe einer Unterſchlagung ähnlich. Da 


Sie es noch notwendig haben, will ich Ihnen auch verſichern, 
daß ich es nicht für ein „geheiligtes Mittel“, ſondern für 


ein Verbrechen halten würde, wenn ich oder Sie oder ein 


anderer bei unſerer heutigen Erkenntnis eine ſolche Urkunde 


fabrizieren würde. Genügt Ihnen auch dies noch nicht? 


Sie haben recht: „Uns trennt eine Welt“: Ich denke hiſtoriſch, 


Sie polemiſch. Sie ſind ein Kaſuiſt ſchlimmſter Sorte, während 
ich überhaupt kein moraliſches Urteil abgeben, ſondern nur 
die Wirkungen eines hiſtoriſchen Vorkommniſſes bezeichnen 
wollte. Hochachtungsvoll Joſeph Wittig. 
Wir können nun das Schlußurteil ruhig unſeren Leſern 
überlaſſen und bemerken nur noch: Wir haben aus Raummangel 
darauf verzichtet, auf die Erwähnung Haucks einzugehen, da 
Bac 2 „Deutſch⸗Evangeliſche Korreſpondenz“, an die jene 
Zuſchrift 
hatte, daß Fiktion auf deutſch „Täuſchung“ heiße und daß 
zwiſchen Täuſchung und Fälſchung kein großer Unterſchied ſei. 
Und ob wirklich das Mittelalter noch ſo treuherzig und guten 
Glaubens Urkunden über Beſitzrechte gefälſcht hat? Und ſelbſt 
wenn, ob es dann unſere Aufgabe ſein könnte, als „Hiſtoriker“ 
alles zu entſchuldigen und alles zu verzeihen? Wir fanden 
jüngſt in der „Roten Fahne“ einen wundervollen Ausſpruch: 
„Die Kommuniſten lügen nie. Denn die Lüge als bewußtes 
Kampfmittel benutzen, wie es die Kommuniſten in den Tages⸗ 
zeitungen tun, iſt keine Lüge, ſondern eine verflucht reale 
Notwendigkeit. Die Lüge beginnt erſt beim Selbſtbetrug.“ Das 
finde WY nun als „Hiſtoriker“ vielleicht auch ſchön und löblich 
inden : 
Wir finden übrigens ſchon, daß Herr Prof. Wittig für 
eine Zuſchrift an uns, die ſich zu Werturteilen verſteigt, trotz 
der Höhe des Poſtgeldes einen Brief hätte daran wenden können. 
Sollte derartiges Poſtkartenſchreiben Brauch werden bei römiſch⸗ 
katholiſchen Theologen? Die „Deutſch⸗Evangeliſche Korre- 


—— 


ſpondenz“, die (22) die Oeffentlichkeit darauf aufmerkſam machte, 


wie einer unſerer erſten Gelehrten, Geh.⸗R. 


ſinn und ehrlichem Wa 


6 


Prof. Dr. Eduard 


Meyer (und einige tote Gelehrte, die ſich nicht mehr wehren 


können), von dem katholiſchen Theologen Prof. Dr. Engelbert 
Krebs in Freiburg angegrobſt wurden, wurde gleichfal 
Krebs mit einer Poſtkarte bedacht, deren Schlu 
füge hinzu, daß ich vor glaubenswilligem evangeliſchem Chriſten⸗ 
hrheitsſuchen bei liberalen (7) Ehrfurcht 
habe und mit vielen ſo Geſinnten in Liebe verbunden bin. 
Aber die S der weltlichen Pſeudowiſſenſchaft ver⸗ 
dienen an den Pranger geſtellt zu werden.“ 
Worten ſpricht, wie die DEK. mit Recht urteilt, „die ganze 
anmaßende Selbſtüberhebung und Unverträglichkeit des neu⸗ 
katholiſchen Geiſtes, der im neuen Deutſchland gar keine Rück⸗ 
ſichten mehr nehmen zu müſſen glaubt. Wir lehnen es 408 
verſtändlich ab, die zwiſchen Prof. Krebs und Prof. Y 
liegenden Streitpunkte hier 


u erörtern. Ebenſo ſehr lehnen | geheilt.“ Sehr richtig! Aber warum dieſe auffallende Ein⸗ 
wir es ab, uns der „Ehrfurcht“ und „Liebe“ des Herrn Prof. ſchränkun 7 Tie an ve. f 
Krebs verdächtig zu machen. Was er unter glaubenswilligem Ein . neulich: „Der Sturz des e van⸗ 
evangeliſchem Chriſtenſinn uſw. verſteht, iſt uns reichlich klar gel aye; en Hohenzollernhauſes und Kaiſertums wird auf der 
3 aus der Wolf⸗im⸗Schafspelz⸗Sophiſtik, deren er ſich | Gegenſeite vielfach als Gottes Finger angeſehen und 
n ſeiner Schrift: „Was uns eint und was uns tr ſo un⸗ letztere ſucht jetzt die gegebenen Verhält 18zunützen.“ 
verblümt bedient. Deutlich genug iſt in dieſer Hinſicht auch reſemann, unſeres Wiſſens Proteſtan de 
der Satz, den er Prof. Meyer gegenüber aufſtellt: das Chriſten⸗ eiches mit ſeiner immer nc b ent 
x6 N ” 705 * 4 . > 1 2 
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rof. Wittigs gerichtet war, darauf aufmerkſam gemacht 


von 
lautet: „Ich 


Aus ſolchen 


zuſtan 
eher 


tum Chriſti und der Apoſtel lebt tatſächlich in der katholiſchen 


Kirche und nur in ihr unverfälſcht fort. Es iſt Pſeudo⸗ 
wiſſenſchaft, den göttlichen Lebensgeiſt der katholiſchen Kirche 
und ihren göttlichen Urſprung zu leugnen! Unheilbare Rabies!“ 


Der vierte katholiſche Reichskanzler. Nach 
Fehrenbach, Wirth und Cuno iſt der Zentrumsabgeordnete 
Wilh. Marx der vierte katholiſche Reichskanzler, 
dem Deutſchen Reich ſeit dem Verfaſſungsjahr 1919 beſchert 
wird. Einzelne Umſtände und Aeußerungen der katholiſchen 
Preſſe zwingen, dem Kanzlerwechſel in ſeiner konfeſſionellen 
Bedeutung beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Mitten in 
der Kanzlerkriſe eilte (laut der DEK) der päpſtliche Nuntius 


Pacelli aus München nach Berlin, um, wie die „Germania“ 


vom 27. November berichtet, Fühlung zu nehmen mit der 
Reichsregierung. Welcher Art iſt dieſe Fühlungnahme in den 
aufgeregten Tagen der Kanzlerkriſe wohl geweſen? Jedenfalls 
nicht eine ſolche rein kirchlicher Art, denn zur Verhandlung 
ſolcher Fragen wäre die Zeit ſchlecht gewählt geweſen. 
Die katholiſche Preſſe weiß vor allem an Marx die religiöſe 
fatlyoliſcthe Ueberzeugung zu rühmen, die die Quelle ſeiner 
politiſchen Befähigung ſei. Die Zentrumsabgeordnete H. Drans⸗ 
feld hebt in einem Korreſpondenzartikel hervor, daß das katho⸗ 
liſche Deutſchland Marx vor allem als Präſidenten des Volks⸗ 
vereins für das katholiſche Deutſchland kennt, als den Mann, 
der bei allen katholiſchen Veranſtaltungen mit in vorderſter 
Reihe ſteht und der als Katholik für ſeine Kirche und ihre Ziele 
kämpft. Die „Augsburger Poſtzeitung“ vom 2. Dezember 1923 
erinnert daran, daß Marx Ritter des päpſtlichen Gregorius⸗ 
ordens ſet und den Rang. eines päpſtlichen Komthurs bekleide. 
Was der deutſche Katholizismus vom vierten katholiſchen Reichs⸗ 
kanzler erwartet, verrät die Zuſchrift eines katholiſchen Par⸗ 
lamentariers an die „Germania“ vom 2. Dezember 1923. Er 
richtet an die berufenen Vertreter der katholiſchen Weltanſchauung 
im Staatsleben die ernſte Frage, ob ſie alles tun, was in ihrer 
Macht ſteht, um dem Katholizismus gerecht zu werden: „Er⸗ 
kennen ſie die Zeichen der Zeit, ſtützen ſie Männer von treu⸗ 
katholiſcher Geſinnung in vertrauensvollen Stellungen und 
ſorgen ſie für katholiſchen Nachwuchs? Was hier verſäumt 
wird, iſt unwiderbringlich verloren. Schwer iſt die Verant- 
wortung der Gegenwart, wenn die kommende Zeit keine über⸗ 


3 Katholiken in einflußreichen Stellen ſieht, weil dann 


ie Gegenwart allzu vertrauensſelig alles dem Obſiegen der 
Tüchtigkeit und der Fügung Gottes überlaſſe Was alſo 
dieſer Parlamentarier von Marx verlangt, iſt die Fortführung 
der ſeit 1919 vom Zentrum betriebenen katholiſchen Beamten⸗ 
politik, vor der ſogar Guſtav Noske als einem nationalen 
Verhängnis warnte. Die „Germania“ berichtigt an der Zu⸗ 
ſchrift, daß die Zentrumspartei ſtreng genommen nicht als 
berufene Vertretung der katholiſchen Weltanſchauung an⸗ 
uſprechen ſet. Das Zentrum iſt „bekanntlich“ keine konfeſſionelle 
Partei Aber das Blatt beſtätigt durchaus, daß jeder einzelne 
atholiſche Abgeordnete „natürlich“ die Verpflichtung hat, die 
katholiſchen Intereſſen zu vertreten. Mit dieſer Unterſcheidung 
iſt die Sache nicht 1 h gemacht. Sollte der vierte 1 
Kanzler ſich die im führenden Zentrumsblatt geäußerten Ab- 


— zu eigen machen, dann bedeutet ſeine Kanzlerſchaft eine 


tarke Belaſtung für den konfeſſionellen Frieden. Und dieſe 


Belaſtung iſt gewiß ſchon ſtark genug geworden dadurch, daß 


in dem Kabinett Marx von den elf leitenden Stellen der 
Reichsregierung ſechs mit Katholiken beſetzt 9 Ebenſo ſind 
die Poſten des Leiters der Reichskanzlei un 

Preſſeſtelle der Reichsregierung mit Katholiken beſetzt worden. 
Der „Oſſervatore Romano“ vom 2. Dezember 1923 begrüßt 


die Kanzlerſchaft des Zentrumsführers außerordentlich warm 


und hofft von ihm insbeſondere die Durchführung eines den 
— re der katholiſchen Kirche genügenden Reichsſchul⸗ 
geſetzes. | | | | 


— 


vin? e . de ee 
ieſer Ueberſchrift ſchrei as treffliche „Illuſtr. Evang. Fa⸗ 
W den S. 40; Der 1 zu Verhandlu 


Ln 


ungen 
mit dem bayeriſchen Generalſtaatskommiſſar zu M 1 wn 
weſende Reichsarbeitsminiſter ſoll ** erſt mit dem päpſtlichen 
Nuntius und dem Münchener Kardinal ſich beſprochen haben. 
Oder ging das um andere Dinge? Ry 
- DEC Papſt hofft, daß das Konkordat der Kurie mit dem 
ba 5 9 Staat nun bald und ee er PELE BLU 
e fommt. AO — hoffentlich für beide Teile! 
Der Münchener Kardinal äußerte: „Mit blindem Haß gegen 
Juden und Katholiken, Bauern und Bayern werden keine Wunden 


der 
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Jim vorigen 
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evangeliſchen Bevölkerung, bat den Münchener Kar⸗ 
dinal in einem Schreiben um Mitwirkung zur ſittlichen Wieder⸗ 
eburt Deutſchlands. Letzterer freut ſich ob des Eingeſtändniſſes 
es nicht zu unterſchätzenden Einfluſſes der katholiſchen Kirche. 
Gut; ob man aber auch an maßgebende Spitzen der evan⸗ 
geliſchen Kirche herangetreten iſt? Oder iſt man in Berliner 
Reg kern bereits ſo weit, daß man den be⸗ 
kannten Satz: „Außerhalb der Kirche kein Heil“, auf eine 
Wiedergeburt und damit Rettung Deutſchlands nur durch die 
katholiſche Kirche deutet? Des Kanzlers Brief ſcheint leider 
nicht veröffentlicht zu werden, nur des Kardinals Antwort 
war zu leſen. | . 


Münchener Filmſtätten hatten Angſt, den Lutherfilm zu 

bringen. Eine Münchener Zeitung ließ beim gottesdienſtlichen 

Anzeiger den Vordruck „Reformationsfeſt“ weg. 
Proteſtanten! Wohin geht die Fahrt? 


Die Valuta. Auf dem Dreifaltigkeitsberg bei 
Spaichingen (in der Schwäbiſchen Alb) beabſichtigt, lt. „Schwäb. 
Merk.“ (284), die Miſſionsgeſellſchaft der Söhne vom un⸗ 
befleckten Herzen Mariä, die ihren Sitz in Rom hat, eine 
Niederlaſſung zu gründen. Der Kirchenſtiftungsrat und der 
Gemeindekirchenrat haben ſchon ihre Zuſtimmung gegeben. Die 
der Stadt gehörigen Grundſtücke werden der Miſſionsgeſellſchaft 
pachtweiſe ſiberkaſſen — Der Generalabt der Prämonſtratenſer, 
Abt von Averbode (Belgien), hat die ehemalige, 1803 von 
Bayern i Abtei Roggenburg bei Neu⸗Ulm angekauft; 

onat trafen die erſten Mönche dort ein. Die 
Prämonſtratenſer⸗Abtei Berne (Belgien) hat die 1803 auf⸗ 
gehobene Abtei Windberg bei Straubing wieder errichtet. Mit 


der ſchon 1921 von Tepl (Böhmen) aus neuerrichteten Abtei 


Speinshardt ſind das drei neue Prämonſtratenſerklöſter in 
Bayern  (KK8. 48), 5 


Oeſterreich und Erbſtaaten. 
tergemeinde Jako beni 


in der Bukowina, die mit der ganzen Bukowina jezt Ju Groſz- 
Romänien gehört, haben ſich gleichzeitig zwei neue ſe 
Pfarrgemeinden abgezweigt: Eiſenau- 
1400 Seelen und Pozoritta mit Luiſenthal und Campolung 
mit 1327 Seelen. In Freudenthal ſoll eine Kirche erbaut 
werden, wozu das Landeskonſiſtorium in Hermannſtadt ein 
allgemeines Kirchenopfer in den Gemeinden der evangeliſchen 
Landeskirche in Groß⸗Romänien bewilligt hat. 
Pläne, die ſchon vor dem Ausbruch des Weltkrieges beſtanden, 
endlich glücklich „ und für die weitverzweigte Diaſpora 
in den Bukowiner Karpathen eine einigermaßen entſprechende 
geiſtliche Verſorgung geſichert. x, 


Gemeindenach⸗ 


reudenthal mit 


Altkatholiſche Kirche. In Vöslau (N.⸗Oe.) wurde 


der erſte altkatholiſche Gottesdienſt abgehalten; die Gemeinde 
in Linz hat ihre Umwandlung in eine ſelbſtändige Pfarr⸗ 


garnet ließ (viele von den Feſtgäſten verſtanden nur madjariſch!). 
n der Schule zu Strakopci 1 


des 
des 
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richten. Von der Mut⸗ 


bſtändige 


Damit ſind 


wurde vom Papſt der Kapitelvikar Dr. Leopold Pr 


italieniſche Regierung, die doch unter 


punkt, daß mit dem 
gehenden Rechte des 
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Bitte, deren Gewährung geſetzlich zu erzwingen ware!) wurde 
vom Pfarrer rundweg abgelehnt. Darauf wandte ſich Frau St. 
an das (nächſte) katholiſche Pfarramt Rokitnitz und er⸗ 
hielt dort den Beſcheid, ſie könne die Grabſtätte bekommen, 
aber gegen Zahlung von Kr. 500 und im — Selbſtmorder- 
winkel! Ihrer nunmehr an die politiſche Bezirksverwaltung 
in Grulich gerichteten Bitte um Bewilligung der Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche nach Grulich wurde ſelbſtverſtändlich entſprochen. 
Durch 12 Gemeinden bewegte ſich der Trauerzug. Die Grabrede 
des evangeliſchen Vikars Rotter übte, wie erzählt wird, auch 
auf die katholiſchen Teilnehmer, von denen die meiſten noch nie 
einer evangeliſchen Feier beigewohnt hatten, den tiefſten Ein⸗ 
druck aus. — Man findet nunmehr in Oſtböhmen, „daß wir 
uns immer noch nicht entöſterreichert haben“. 


Vorarbeit zur Gründung einer katholiſchen 
Univerſitat? Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät zu 
Salzburg, eine ſtaatliche Anſtalt, die den letzten Ueberreſt 
der 1810 aufgehobenen Benediktiner⸗Univerſität bedeutet, beging 
ta Tage die Jubelfeier ihres 300jährigen Beſtandes. Bei 
dieſer Gelegenheit haben die anweſenden Benediktineräbte be⸗ 
mpg! at 1. Gemäß dem Wunſche des 
er Kongregation der Regularen ſind die verſammelten Aebte 
bereit, ein eigenes Ordensſtudienhaus für die ſtudierenden 
Kleriker der Benediktinerſtifte Oeſterreichs und Bayerns in Salz⸗ 
burg zu errichten, das im Anſchluß an das Stift St. Peter 
erbaut werden ſoll. 2. Dieſes Haus ſoll bereits im 
nächſten Jahre, im Herbſt 1924, ſeiner Beſtim- 
mung übergeben werden. 3. Hand in Hand mit der 
Errichtung dieſes Studienhauſes ſoll zugleich durch den Orden 
wirkſam die Hebung der theologiſchen Fakultät und die 
Ausgeſtaltung derſelben zu einer philoſophiſch⸗theologiſchen Hoch⸗ 
ſchule ins Auge gefaßt werden und in engſter Fühlungnahme 
mit der Bundesregierung und dem beſtehenden Profeſſoren⸗ 
e gy der Fakultät die nötigen Schritte unternommen 
werden. | | 


Da die betreffenden Benediktinerklöſter zum Teil ſehr 1 
Großgrundbeſitzer ſind und Grundbeſitz augenblickli gimitige 
Einnahmen abwirft, ſo braucht an der Durchführbarkeit der 
obigen Beſchlüſſe ſelbſt mit der kurzen Befriſtung kaum irgend- 
ein Zweifel gehegt zu werden. ü | 


In Wien wurde mit viel Gepränge das 300- 


77 8 705 Stuhles und 


* 


reiche 


jährige Jubiläum eines hl. Joſaphat begangen, der als Erz⸗ 
biſchof von Polozk tätigen Anteil an den Kämpfen um die 


„Union“, die Vereinigung der rutheniſchen, griechiſch⸗orthodoxen 


| Chriſten mit Rom, hatte und bei einem Straßenauflauf am 


12. November 1923 zu Witebſk erſchlagen wurde. Die damalige 
„Union“ unter den Ruthenen war eigentlich im Grunde ein 
Stück der gleichzeitig in ganz Europa im Schwange gehenden 
Gegenreformation. Auch Joſaphat mußte ſelbſt nach den im 
Legendenſtil gehaltenen Lebensbeſchreibungen, mit denen jetzt 
die klerikale Preſſe überſchwemmt wurde, „den weltlichen Arm 
zu Hilfe nehmen, um die Widerſtrebenden zum Gehorſam zurück⸗ 
zuführen“. Man weiß aus der Geſchichte von Böhmen, Steier⸗ 
mark, Nieder⸗ und Oberöſterreich, Salzburg uſw., was dieſe 
Worte bedeuten. Die Geſchichte der damaligen „Union“ iſt 
leider ſehr wenig bekannt; wir hoffen, wenn es unſere Raum⸗ 
verhältniſſe geſtatten, einmal darauf eingehen zu können. — 
Die Feier wurde mit einer auffallenden Wichtigkeit umkleidet: 


den ganzen Tag währten allerlei Feſtlichkeiten in der Wiener 


polniſchen Nationalkirche zu St. Barbara am Rennweg; von 
BS wurden die Gebeine des Martyrers, die wahrend des 
Krieges „wieder aufgefunden“ und nach Wien gebracht worden 
waren, in den Stefansdom übergetragen und dort zur öffent⸗ 
lichen Verehrung ausgeſtellt. Man gibt ſich in römiſchen Kreiſen 
den weitgehendſten Hoffnungen auf ein Wiederaufleben des 
Uniongedankens bei den ruſſiſchen Chriſten hin und ſucht aus 
dieſem Grunde alle dahingehenden Erinnerungen mit beſon⸗ 
derem Eifer zu pflegen. Allerdings verſichern wirkliche Sach⸗ 
kenner, daß an eine Verwirklichung der römiſchen Hoffnungen 
auch nicht von ferne zu denken ſei. 


Biſchofsernennungen. Zum Erzbiſchof von Olmütz 
ecan er⸗ 
nannt, ein Tſcheche, der bisher in der Oeffentlichkeit wenig 
hervorgetreten. Ebenſo hat der Papſt einen Biſchof für Trieſt 
ernannt. Während aber bisher nichts darüber verlautet, daß 
die „kulturkämpferiſche“ Regierung der tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 


publik das ng nn das früher der öſterreichiſch payer 


ausübte, in dieſem Falle für ſich in W nehme, hat die 
ſſolini die vorzüg⸗ 
lichſten Beziehungen zum Vatikan unterhalten will, dem neu⸗ 
ernannten Biſchof unter Berufung auf dieſes Kronrecht das 
Exequatur verweigert. Der Vatikan ſtellt ſich auf den Stand⸗ 
Zuſammenbruch Oe 3 die dahin 

eos ichiſchen Herrſchers hinfällig geworden 
isher wohl gehütet, die Frage zu einem 
der Na olgeſtaaten werden zu laſſen. 
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Der Beſuch des Königs von Spa⸗ 
Ausland. nien in Rom gab den Zeitungen viel zu ſchreiben. 

Um die Tatſache, daß zum erſtenmal ein katho⸗ 
liſcher Fürſt beim Vatikan empfangen wurde, der unmittel⸗ 
bar vom Quirinal, der italieniſchen Reſidenz, kam, wurden 
die üblichen wichtigen Redensarten gemacht. Da dieſelben 
Zeitungen nicht verſchweigen konnten, daß der Vatikan ſeine 
Rechtsanſprüche unverändert aufrechterhalte, war das Ganze 
wohl das Papier und die Druckerſchwärze nicht wert. Bemerkt 
wo aber, daß der Papſt in unſerer ſo demokratiſchen Zeit von 
em katholiſchen Herrſcher die Zeremonie des Fußkuſſes ver⸗ 
langte — eine Zeitung ſchenkt uns auch die Mitteilung nicht, 
daß König Alfons dabei „ſichtlich erbleichte“ —. Bemerkenswert 
iſt auch die Anſprache, die der König an den Papſt richtete und 
in der er die blutigſten Erinnerungen der Gegenreformation 
heraufbeſchwor: „Zur Verteidigung der Religion gegen 
die Anhänger Luthers eilten unſere Helden auf die Dünen 
Flanderns und nach den Ufern der Elbe .. . 7. Von der 
Sehnſucht erfüllt, daß Friede auf Erden herrſche und alle 
Hinderniſſe, welche Politik, Häreſien und Unglaube dem rühm⸗ 
lichen Vorwärtsſchreiten der Katholiken entgegengeſetzt haben, 
verſchwinden, bitte er um den Segen für Spaniens Volk und 
Heer und verſpreche, wenn der Papſt gemäß den Weisſagungen 
Malachias — fides intrepida — von den Katholiken die größten 
Opfer für die Erfüllung ſeiner Miſſion fordern und wenn er 
als ein neuer Urban der 2. einen Kreuzzug gegen die 
Feinde der Religion predigen ſollte, werde ganz Spanien und 
Spaniens König den Ehrenpoſten keinem anderen abtreten.“ 
— Das braucht ja wohl nicht tragiſch genommen zu werden, 
iſt aber immerhin kennzeichnend. | | 


Amerika. „Evangeliſta“ (47) bringt eine lehrreiche 
Zuſammenſtellung über das Bekenntnis der Senatoren und 
Abgeordneten in den Vereinigten Staaten. Von den 
96 Senatoren ſind 17 Methodiſten, 12 Episkopale, 7 Kon⸗ 
gregationaliſten, 6 Baptiſten, 2 Unitarier, 2 Mormonen. 
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laſſen. Wenn einer, ſo weiß uns Veſper in dieſem Garten 
auch die unbekannten Provinzen aufzuzeigen und weiſt uns 
mit Entdeckerfreude manche uns bisher unbekannte köſtliche 
Blume, namentlich köſtliche Dichtungen im Tone des Volksliedes, 
vor allem aus dem 15. und dem 17. Jahrhundert. Es ſei 
deswegen nicht mit ihm gerechtet, wenn die ganze Dichtung ſeit 
dem Ausklingen der Romantik ſich mit 13 Seiten (davon 5 auf 
die Droſte fallen) begnügen muß. Auch literargeſchichtlich will 
das Buch nicht gewertet ſein, ſonſt müßten wir da und dort 
einen Text beanſtanden. Auch hier findet der deutſche Chriſt 
ein in jedem Sinn edles Feſtgeſchenk (Leipzig, Häſſel 1923. 
424 S.). — Daß wieder eines der ſchönen „Bücher der Roſe“ 
vorliegt, wird in weiten Kreiſen gerne gehört werden. Dies⸗ 
mal behandelt Wilhelm Langewieſche, mit ſtarker Be⸗ 
nützung von eigenen Aufzeichnungen in Briefen und Tage⸗ 
büchern, das Lebensabenteuer Georg Furſters. Welten⸗ 
wanderer, Gelehrter, Schriftſteller, Politiker, Revolutionär, bis 
ihn ſchließlich der Maelſtrom der franzöſiſchen Revolution ver⸗ 
ſchlingt; ſein Leben, das ihn mit zahlreichen berühmten Männern 
in Berührung bringt, wirkt wie ein farbiger Ausſchnitt aus der 
großen Geſchichte von 1760— 1800. Ein in jedem Sinn zeit⸗ 
gemäßes Buch, das für jeden Gebildeten von hohem Wert iſt. 
— Gerade vor Torſchluß trifft noch ein Werk ein, auf das 
unſere Leſer unbedingt noch vor dem Feſte aufmerkſam gemacht 
werden ſollen: Weltreiſegedanken, von dem einſtigen 
Reichskanzler Georg Michaelis (Berlin, Furche⸗Verlag 
1923. 188 S. 2 M., geb. 3 M.). Das Buch enthält nicht nur 
die reichen Reiſeeindrücke, die ein ſo kiefgründiger Beobachter 
wie Michaelis auf ſeiner Weltreiſe 1922 in Vertretung des 
CSW (Weltbund chriſtlicher Studentenvereinigungen) gewinnen 
konnte, ſondern auch eine Fülle von Gedanken über fremde 
Welten und die eigene Welt, über Krieg und Kriegsſchuld und 
unſer Verhältnis zu den anderen, über Miſſion und ſoziale 
Frage, Jugendvereinigungen und Alkoholfrage — ſtets geiſt⸗ 
voll und anregend. Nur eines iſt mir aufgefallen: D. Wilhelm 
(S. 82) war Miſſionar im Dienſte des Allg. Ev.⸗Prot. 
Miſſionsvereins. — Auch auf den trefflichen „Furche⸗Alma⸗ 
nach“ (ebenda, 64 S.) ſei hier kurz verwieſen. Er bringt 
u. a. zu einem Aufſatz von Oskar Beyer 12 wundervolle Tafeln 
romaniſcher Kuſt. 5 


„Der Kinderfreund“ 
ſich ein Abreißkalender für die 
(8—15 J.), der ſoeben im erſten 


Für die Jugend. 


gabe zu erfüllen. — Für das ganze 
(K. u. M. 6—8 J.) eignet ſich die 
will, unterhalten ſein? (Zwickau, Joh. Herrmann. 
Je 32 S. 25 Pf., kart. 50 Pf. G.), von der uns drei Hefte 
vorliegen: 2. Kindergeſchichten und -reime von M. Lenk und 
Rob. Reinick; 4. Kindergeſchichten, Reime und Bilder; 6. Zwei 
Häuslein am Bach, Erz. f. Kinder von Marg. Lenk. Die 
Gedichte, ſoweit ſie neuen Datums ſind, ſind teilweiſe un⸗ 
kindlich. — Ein Indianerbuch, aber eines von ungewöhnlicher 


jugendliche Alter 
Sammlung „Wer 


N . Art, haben wir vor uns in „Natahki und ich. Die Ge⸗ 
I ſſchichte einer roten Frau und eines weißen Mannes unter den 


Schwarzfußindianern.“ Von F. W. Schultz; deutſch von 
Eliſabeth Friederichs (Hamburg, Ernte⸗Verlag. 187 S. Gr. 8. 
4 M. G.). Keine erlogene Indianerromantik, ſondern anziehende 


ſittlichem Wert. (K. u. M. 13—16 J. 
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evangeliſchen Bevölkerung, bat den Münchener Kar⸗ 
dinal in einem Schreiben um Mitwirkung zur ſittlichen Wieder⸗ 
whe Deutſchlands. Letzterer freut ſich ob des Eingeſtändniſſes 
es nicht zu unterſchätzenden Einfluſſes der katholiſchen Kirche. 
Gut; ob man aber auch an maßgebende Spitzen der evan⸗ 
geliſchen Kirche herangetreten iſt? Oder iſt man in Berliner 
Regieru ngskreiſen bereits ſo weit, daß man den be- 
kannten Satz: „Außerhalb der Kirche kein Heil“, auf eine 
Wiedergeburt und damit Rettung Deutſchlands nur durch die 
katholiſche Kirche deutet? Des Kanzlers Brief ſcheint leider 
nicht veröffentlicht zu werden, nur des Kardinals Antwort 
war zu leſen. 


Münchener Filmſtätten Falten Angſt, den Lutherfilm zu 
bringen. Eine Münchener Zeitung ließ beim gottesdienſtlichen 
Anzeiger den Vordruck „Reformationsfeſt“ weg. 

Proteſtanten! Wohin geht die Fahrt? 


Die Valuta. Auf dem Di bei 
Spaichingen (in der Schwäbiſchen Alb) beabſichtigt, lt. „Schwäb. 
Merk.“ (284), die Miſſionsgeſellſchaft der Söhne vom un⸗ 
befleckten Herzen Mariä, die ihren Sitz in Rom hat, eine 
Niederlaſſung zu gründen. Der Kirchenſtiftungsrat und der 
Gemeindekirchenrat haben ſchon ihre Zuſtimmung gegeben. Die 
der Stadt gehörigen Grundſtücke werden der Miſſionsgeſellſchaft 
pachtweiſe überlaſſen. — Der Generalabt der Prämonſtratenſer, 
Abt von Averbode (Belgien), hai die ehemalige, 1803 von 
Bayern aufgehobene Abtei Roggenburg bei Neu⸗Ulm angekauft; 
im vorigen Monat trafen die erſten Mönche dort ein. Die 
Prämonſtratenſer⸗Abtei Berne (Belgien) hat die 1803 auf⸗ 
gehobene Abtei Windberg bei Straubing wieder errichtet. Mit 
der ſchon 1921 von Tepl (Böhmen) aus neuerrichteten Abtei 


Speinshardt ſind das drei neue eee in 
Bayern (KKZ. 48), 


— X Gemeindenach⸗ 
Oeſterreich und Erbſtaaten. | ri < t e n. Von der Mut- 


tergemeinde Jakobeni 


in der Bukowina, die mit der ganzen Bukowina jetzt aut Groß⸗⸗ 


Romänien gehört, haben ſich gleichzeitig zwei neue ſelbſtändige 

Pfarrgemeinden abgezweigt: Eiſenau⸗ Freudenthal mit 
1400 Seelen und Pozoritta mit Luiſenthal und un 
mit 1327 Seelen. In Freudenthal ſoll eine Kirche erbaut 
werden, wozu das Landeskonſiſtorium in Hermannſtadt ein 
allgemeines Kirchenopfer in den Gemeinden der evangeliſchen 
Landeskirche in Groß⸗Romänien bewilligt hat. Damit ſind 
Pläne, die ſchon vor dem Ausbruch des Weltkrieges beſtanden, 
endlich glücklich ry, 9-06.06 und für die weitverzweigte hes ah 
in den Bukowiner Karpathen eine einigermaßen entſprechende 
geiſtliche Verſorgung geſichert. 


Altkatholiſche Kirche. In Vöslau (N.⸗Oe.) wurde 
der erſte altkatholiſche Gottesdienſt abgehalten; die Gemeinde 
in Linz hat ihre Umwandlung in eine ſelbſtändige Pfarr⸗ 
gemeinde beſchloſſen. 


In Südſlawien erregt eine erneute Drangſalierun 
der evangeliſchen Kirche im Uebermurland (Prekomurie) 
Aufſehen. Der evangeliſche Pfarrer von Gornja⸗Slawetſch wurde 
beſtändig auf Grund haltloſer Anzeigen in Unterſuchung gezogen, 


zweimal in Gefängnishaft geſetzt und mehrfach mit Geldſtrafen 


belegt, bis er endlich das Feld räumte und nach Ungarn über⸗ 
ſiedelte. Die Gemeinde ſteht nun ohne Hirten da und wird 
wegen der ſprachlichen Schwierigkeiten auch nicht ſo leicht einen 
finden. Der Lehrer Bako an der evangeliſchen Schule in 
Strakovei wurde von der ſtaatlichen Behörde ſeines Amtes 
enthoben, weil er ſich ſeine Traurede in madjariſcher Sprache 


2 ließ (viele von den Feſtgäſten verſtanden nur madjariſch!). 


n der Schule zu Strakopci iſt nun der Unterricht eingeſtellt. 


Die bisherige evangeliſche Schule in Olsnitz wurde „verſtaatlicht“, 


das bedeutet in Uebermurland: katholiſch gemacht, die evan⸗ 
geliſchen Lehrer entlaſſen und durch katholiſche erſetzt, dem 
evangeliſchen Pfarrer als Religionslehrer die Abhaltung des 
Religionsunterrichts, ja ſogar das Betreten des lgebiudes 
verboten. So behandelt man im ſüdſlawiſchen Staate die 
26 000 Evangeliſchen der Muraue, obgleich gerade dieſe Evan⸗ 
geliſchen als die einzigen im ganzen Staate wirkliche ſüd⸗ 
flawiſche Brüder (Winden) ſind! _ 


Ein Friedhofs\kandal. Aus Himmliſch⸗ 


Ribnai in d wird uns von Beiſpielen römiſcher 
Unduldſam 


eit und Liebloſigkeit berichtet, die wenig zu 
dem ſchönen Namen des Ortes Aicher Im September über⸗ 
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ckenſtei l 
Tre 2 n nach Himmliſch⸗ 


um den 


bnai, der Heimat ſeiner (katho⸗ 


rau, während er ſelbſt ny. 3 even tein blieb, 
RT Bl eines 3 9 f 


12 
K 


vom Pfarrer rundweg abgelehnt. 


5 72 4 
2 OY s Lead wel aut PO Oe om > oe. o_—_ ooo 
. . N 1 353 6 Ng % |: b : As 4 - 
\ 


Bitte, deren Gewährung geſetzlich zu erzwingen wäre!) wurde 
Darauf wandte ſich Frau St. 
an das (nächſte) katholiſche Pfarramt Rokitnitz und er⸗ 
hielt dort den Beſcheid, ſie könne die Grabſtätte bekommen, 


aber gegen Zahlung von Kr. 500 und im Selbſtmörder⸗ 
winkel! Ihrer nunmehr an die politiſche Bezirksverwaltung 


in Grulich gerichteten Bitte um Bewilligung der Ueberfith- 
rung der Leiche nach Grulich wurde ſelbſtverſtändlich entſprochen. 
Durch 12 Gemeinden bewegte ſich der Trauerzug. Die Grabrede 
des evangeliſchen Vikars Rotter übte, wie erzählt wird, auch 
auf die katholiſchen Teilnehmer, von denen die meiſten noch nie 
einer evangeliſchen Feier beigewohnt hatten, den tiefſten Ein⸗ 
druck aus. — Man findet nunmehr in Oſtböhmen, „daß wir 
uns immer noch nicht entöſterreichert haben“. 


Vorarbeit zur Gründung einer katholiſchen 
Univerſitat? Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät zu 
Salzburg, eine ſtaatliche Anſtalt, die den letzten Ueberreſt 
der 1810 aufgehobenen Benediktiner⸗Univerſität bedeutet, beging 
dieſer Tage die Jubelfeier ihres 300jährigen Veſtandes. Bei 


dieſer Gelegenheit haben die anweſenden Benediktineräbte be⸗ 
ſchloſſen: 1. Gemäß dem Wunſche des päpſtlichen Stuhles und 


der Kongregation der Regularen ſind die verſammelten Aebte 
bereit, ein eigenes Ordensſtudienhaus für die ſtudierenden 
Kleriker der Benediktinerſtifte Oeſterreichs und Bayerns in Salz⸗ 
burg zu errichten, das im Anſchluß an das Stift St. Peter 
erbaut werden ſoll. 2. Dieſes Haus ſoll bereits im 
nächſten Jahre, im Herbſt 1924, ſeiner Beſtim⸗ 
mung übergeben werden. 3. Hand in Hand mit der 
Errichtung dieſes Studienhauſes ſoll zugleich durch den Orden 
wirkſam die Hebung der e ſchen Fakultät und die 
Ausgeſtaltung derſelben zu einer philoſophiſch⸗theologiſchen Hoch⸗ 
ſchule ins Auge gefaßt werden und in Wh Fühlungnahme 
mit der Bundesregierung und dem beſtehenden Profeſſoren⸗ 


kollegium der Fakultät die nötigen Schritte unternommen 
werden. 5 
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Der Beſuch des Königs von Spa⸗ 

Ausland. nien in Rom gab den Zeitungen viel gu ſchreiben. 

X * Um die Tatſache, daß zum erſtenmal ein katho⸗ 

liſcher Fürſt beim Vatikan empfangen wurde, der unmittel⸗ 
bar vom Quirinal, der italieniſchen Reſidenz, kam, wurden 
die üblichen wichtigen Redensarten gemacht. Da dieſelben 
Zeitungen nicht verſchweigen konnten, daß der Vatikan ſeine 
Rechtsanſprüche unverändert aufrechterhalte, war das Ganze 
wohl das Papier und die Druckerſchwärze nicht wert. Bemerkt 
— aber, daß der Papſt in unſerer ſo demokratiſchen Zeit von 
em katholiſchen Herrſcher die Zeremonie des Fußkuſſes ver⸗ 
langte — eine Zeitung ſchenkt uns auch die Mitteilung nicht, 
daß König Alfons dabei „ſichtlich erbleichte“ —. Bemerkenswert 
iſt auch die Anſprache, die der König an den Papſt richtete und 
in der er die blutigſten Erinnerungen der Gegenreformation 
heraufbeſchwor: „Zur Verteidigung der Religion gegen 
die Anhänger Luthers eilten unſere Helden auf die Dünen 
Flanderns und nach den Ufern der Elbe %% Von der 
Sehnſucht erfüllt, daß Friede auf Erden herrſche und alle 
Hinderniſſe, welche Politik, Häreſien und Unglaube dem rühm⸗ 
lichen Vorwärtsſchreiten der Katholiken entgegengeſetzt haben, 
verſchwinden, bitte er um den Segen für Spaniens Volk und 
Heer und verſpreche, wenn der Papſt gemäß den Weisſagungen 
Malachias — fides intrepida — von den Katholiken die größten 
Opfer für die Erfüllung ſeiner Miſſion fordern und wenn er 
als ein neuer Urban der 2. einen Kreuzzug gegen die 


Feinde der Religion predigen ſollte, werde ganz Spanien und 


r 


— Das braucht ja wohl nicht tragiſch genommen zu werden, 


iſt aber immerhin kennzeichnend. 


Amerika. „Evangeliſta“ (47) bringt eine lehrreiche 

- Zuſammenſtellung über das Bekenntnis der Senatoren und 
Abgeordneten in den Vereinigten Staaten. Von den 
96 Senatoren ſind 17 Methodiſten, 12 Episkopale, 7 Kon⸗ 
Fe e 6 Baptiſten, 2 Unitarier, 2 Mormonen, 
2 Katholiken; 4 gehören keiner Kirche an. Von 435 Ab⸗ 
geordneten ſind 99 Methodiſten, 56 Presbyterianer, 35 Epi⸗ 
ſkopale, 29 Baptiſten, 23 Kongregationaliſten, 11 „Chriſten“, 
10 Lutheraner, 10 „Jünger“, 5 Unitarier, 3 Quäker 
Proteſtanten, 18 Katholiken, 3 Juden, 3 Univerſaliſten, 1 von 
der „Unabhängigen Kirche“, 1 Mormone. Wir reichsdeutſche 
Leſer werden da allerlei lehrreiche Vergleiche mit unſeren 
Abgeordnetenhäuſern anſtellen können, 
Richtung. — Präſident Cooltdge; der ſich bisher mit der Zu⸗ 
ehorigkeit ſeiner Frau und ſeiner Söhne zur kongregationa⸗ 
iſtiſchen Kirche begnügt hatte, hat ſich nunmehr auch ordnungs⸗ 
mäßig in dieſe Kirche einſchreiben laſſen. Man verträgt auch 


— 
— — 


geklärtes Verhältnis zur chriſtlichen Kirche hat. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


— — Zum 4. Male ſtellt 
Für den Weihnachtstiſch. ſich „ 
— == terpe“ ein, 
bekannte und mit Recht geſchätzte Jahrbu herausgegeben 
von Adolf Bartels und Julius ge 1 
C. Ed. Müller 1923. 256 S. Mit e. Titelbild [Dryander]. 
3,50 M., 4 M., 5 M. und 6 M. G.). Auch diesmal eine 
Fülle verſchiedenartiger Beiträge: Biographiſches (Vits über 
Dryander, Rupprecht über Bezzel), Literariſches (vorzügliche 
Ausführungen von Bartels über die Ueberwindung Leſſings), 


Beſchauliches (Schlatter über die Bibel, Klingemann über 


Glauben und Vaterlandsliebe), Erzählungen von Auguſte Supper, 
Anna Schieber, Anna Katterfeld, Agnes G. Ruhl, Skizzen, 
Gedichte uſw. Leid hat es uns nur getan zu 


oder wenn er meint, daß die Erkkärer, die andere Wege gehen 
als er, „das Neue Teſtament mißachten“ Was muß ſich bei 
dieſen Worten die | 
ſehr anſprechender Ausſtattung b 


fähigem Papier zur Verfügung. Ein 
irgendwelchen feſtlichen Anlaß; ue 
Vom Weſſobrunner Gebet bis zu Friedrich Nietzſch 


Aufgabe tell 


„Der deutſhe Pſalter“, die ſich d 
ein Jahrtauſend geiſtlicher Dichtung an uns voriiborgiohon 7 


Spaniens König den Ehrenpoſten keinem anderen abtreten.“ 


281 


nicht nur in einer 


in Amerika nicht ſo leicht einen Präſidenten, der nicht ein 


das alt⸗ 
alle a. d. S., 


leſen, wie Schlatter 
eine Auffaſſung von Jeſus, die mit anderen Ausdrücken arbeitet 
als die ſeinigen ſind, eine „Jeſus abweiſende Polemik“ nennt, 


gebildete 8 vorſtellen?? — In 
1 der bei aller Schlichtheit und itber- | (Frei 
dies zu ſehr mäßigem Preiſe liegt vor uns ein Band: Gold | Weiſe, 
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laſſen. Wenn einer, ſo weiß uns Veſper in dieſem Garten 
auch die unbekannten Provinzen aufzuzeigen und weiſt uns 
mit Entdeckerfreude manche uns bisher unbekannte köſtliche 
Blume, namentlich köſtliche Dichtungen im Tone des Volksliedes, 
vor allem aus dem 15. und dem 17. Jahrhundert. Es ſei 
deswegen nicht mit ihm gerechtet, wenn die ganze Dichtung ſeit 
dem Ausklingen der Romantik ſich mit 13 Seiten (davon 5 auf 
die Droſte fallen) begnügen muß. Auch literargeſchichtlich will 
das Buch nicht gewertet ſein, ſonſt müßten wir da und dort 
einen Text beanſtanden. Auch hier findet der deutſche Chriſt 


ein in jedem Sinn edles Feſtgeſchenk (Leipzig, Häſſel 1923. 


424 S.). — Daß wieder eines der ſchönen „Bücher der Roſe“ 
vorliegt, wird in weiten Kreiſen gerne gehört werden. Dies⸗ 
mal behandelt Wilhelm Langewieſche, mit ſtarker Be⸗ 
nützung von eigenen Aufzeichnungen in Briefen und Tage⸗ 
büchern, das Lebensabenteuer Georg Furſters. elten- 
wanderer, Gelehrter, Schriftſteller, Politiker, Revolutionax, bis 
ihn ſchließlich der Maelſtrom der franzöſiſchen Revolution ver⸗ 
ſchlingt; ſein Leben, das ihn mit zahlreichen berühmten Männern 
in Berührung bringt, wirkt wie ein farbiger Ausſchnitt aus der 
großen Geſchichte von 1760 — 1800. Ein in jedem Sinn zeit⸗ 
gemäßes Buch, das für jeden Gebildeten von hohem Wert \iſt. 
— Gerade vor Torſchluß trifft noch ein Werk ein, auf das 
unſere Leſer unbedingt noch vor dem Feſte aufmerkſam gemacht 
werden ſollen: Weltreiſegedanken, von hem einſtigen 
Reichskanzler Georg Michaelis (Berlin, Furche⸗Verlag 
1923. 188 S. 2 M., geb. 3 M.). Das Buch enthält nicht nur 
die reichen Reiſeeindrücke, die ein ſo tiefgründiger Beobachter 
wie Michaelis auf ſeiner Weltreiſe 1922 in Vertretung des 
CSW (Weltbund chriſtlicher Studentenvereinigungen) gewinnen 
konnte, ſondern auch eine Fülle von Gedanken über fremde 
Welten und die eigene Welt, über Krieg und Kriegsſchuld und 
unſer Verhältnis zu den anderen, über Miſſion und ſoziale 
Frage, Jugendvereinigungen und Alkoholfrage — ſtets geiſt⸗ 
voll und anregend. Nur eines iſt mir aufgefallen: D. Wilhelm 
(S. 82) war Miſſionar im Dienſte des Allg. Ev.⸗Prot. 
Miſſionsvereins. — Auch auf den trefflichen „Furche⸗Alma⸗ 
nach“ (ebenda, 64 S.) ſei hier kurz verwieſen. Er bringt 
u. a. zu einem Aufſatz von Oskar Beyer 12 wundervolle Tafeln 
romaniſcher Kuſt. | Hr. 
„Der Kinderfreund“ / 


| Fiir die Jugend. | ſich ein Abreißkalender für die 


— (8—15 J), der ſoeben im erſten {RE 
gang erſchienen iſt (Hamburg 26, Rauhes Haus. F „* 
Sorgfältig ausgewählte Bilder in guter techniſcher Wiedergch 
vorzüglicher Text (kleine Erzählungen, allerlei Wiſſenswertes, 
Kurzweil für Mußeſtunden) vereinigen ſich hier zu einem gleich 
auf den erſten Wurf wohlgelungenen Werk, das gewiß den 
Kleinen viel Freude bereiten wird. — Wenn ein ſo gediegener 
Schriftſteller wie Wilhelm Poeck unter die Jugendſchrift⸗ 
ſteller geht, ſo haben wir Wertvollſtes zu erwarten. Sein 
„Heino, der Klabautermann“ wird das Entzücken der Jugend 
(K. 11 bis 14 J.) bilden. Solche Geſchichten pom Salzwaſſer 
und deutſcher Tapferkeit (ſie ſpielt zur Zeit des Admirals 
Karpfanger) haben in unſerer Gegenwart eine beſondere Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. 2 
„Wer 


errmann. 


25 v x 


korner., Tanſend Sinnſprüche und Dichterworte für jeden erzählen. Ji 55 
Tag im Jahr, geſammelt von Hein rich Beiderbeſke. ſoll durch die deutſ ezogen 
M. e. Sachregiſter und 8 farb. Kunſtdrucktafeln. (Stuttgart, werden, wobei aber das ht und 
Belſer [1923]. 372 S. 8e Halbl. 1 M. G.) Die Auswahl iſh | in einem eigenartiger lnlehnung 
ſehr gut, Abreißkalender⸗Gemeinplätze ſind völlig ausgeſchaltet; | an den Stil Walte der ohne 
für Eintragungen ſteht reichlich Raum auf tatſächlich ſchreib⸗] Zweifel be en Juger 
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X Wer kennt 
Lebenserinnerungen eines alten Mannes.] nicht Wil⸗ 

X | | helm von 
Kitgelgens „Jugenderinnerungen eines alten Mannes“? Es iſt 
ein Hausbuch der deutſchen Familie im beſten Sinne des Wortes 
geworden; Generationen haben ſich bereits an ſeiner quell⸗ 
friſchen Unmittelbarkeit, ſeiner Gemütsinnigkeit, ſeinem köſt⸗ 
lichen Humor erquickt. o wird es nur eines kurzen Hin- 
weiſes darauf bedürfen, daß wir jetzt eine Fortſetzung (oder 
beſſer: den en dieſes Buches erhalten haben, die jenen 


erſten Teil noch in jeder Hinſicht überbietet. Es handelt ſich 
um Briefe Wilhelm von Kügelgens an ſeinen jüngeren Bruder 
Gerhard aus den Jahren 1840—67, die uns einen ganz wunder⸗ 
vollen Einblick in das Leben und Treiben jener Zeit, in das 
Getriebe der kleinen Harzreſidenz und vor allem in das Herz 
und Gemüt, das häusliche, geiſtige, religiöſe Leben des Ver⸗ 
faſſers gewähren. (W. von Kügelgen, Lebenserinnerungen 
des alten Mannes in Briefen an ſeinen Bruder Gerhard 1840 
bis 1867. Herausgegeben und bearbeitet von P. S. v. Kügelgen 
und Prof. Dr. Joh. Werner. Leipzig, K. F. Köhler. XXXII 
＋ 400 S. Großokt. 3,60 M.) Man erkennt erſt hier ſo recht, 
was für ein bedeutender und zugleich liebenswerter Mann dieſer 
Wilhelm von Kügelgen geweſen iſt, der mit ſeinem tiefen 
Ernſt und ſeinem herzerquickenden Humor uns gerade in dem 
Dunkel dieſer Zeit ein rechter Tröſter werden kann. Eine fein⸗ 
ſinnige Würdigung des Ganzen gibt Prof. Dr. Werner in einem 
Vorwort über Entſtehung, Eigenart und Einrichtung des Buches, 
während Paul Siegwart von Kügelgen die Brücke „zwiſchen 
Jugend und Reife des alten Mannes“ zu ſchlagen ſucht. Eine 
Fülle von Bildern ſchmückt und bereichert den Inhalt des 
Buches, das mit ſeinen 434 Seiten Großoktav noch erſtaunlich 
billig bleibt. Wer ſich und den Seinen dies Buch zu Weih- 
nachten beſcheren kann, der hat damit einen © unverganglithen 
Hausſchatz für viele Jahre. 
grube des Wiſſens, der Menſchen⸗ und Lebenskenntnis. Gibt 
es doch kaum ein Gebiet, über das dieſer weiche und tiefangelegts 
Geiſt nicht nachgedacht und mit ſeinem fernen Bruder feinſinnig 
und packend geplaudert hätte. Dazu halten uns die Lebens- 
ſchickſale des Mannes, zumal in den Revolutionsjahren und 


deswegen — ſeinen Weg machen. 


Sdbeiwiſſenſchaßt 


In der „Sammlung Töpelmann“ (Gießen) iſt nunmehr 
auch eine „Geſchichte der iſraelitiſchen und 
jüdiſchen Religion“ erſchienen, die bei dem großen In⸗ 
tereſſe, das 3 für die das Judentum und jüdiſche 
Art berührenden Fragen beſteht, gewiß auf viele Leſer rechnen 
darf — auch bei Laien. Der Verfaſſer, Prof. D. Hölſcher, 
führt uns in ſeiner eingehenden, überall ſich ſelbſtändig die 
Wege bahnenden Darſtellung (XVI, 267 S.) von der vorgeſchicht⸗ 
lichen Entwicklung der Religion Paläſtinas bis hin zum 
| pt And zum römiſchen Zeitalter, wo dann au 
die Urſprünge des Chriſtentums und deſſen Entwicklung, ſoweit 
ſie ſich noch im Rahmen des Judentums oder im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſem vollzieht, berührt werden. H. geht in vielen 
Fragen eigene Wege und hat ſogar durch ſeine Theſen andere 
Forſcher geradezu vor die Frage geſtellt: „Stehen wir 
vor einer neuen Periode der Literarkritik im 
Alten Teſtament?” (ſo Prof. D. Hans Schmidt in 
den Theologiſchen Blättern 1923, S. 223—226). Man denkt 
dabei vor allem an den von H. verſuchten Nachweis, daß 
das Geſetzbuch des Deuteronomiums (5. Buch Moſe) nicht das 
nach 2. Könige 22 unter König Joſia im Jahre 620 im Tempel 
aufgefundene Geſetzbuch ſei, ſondern daß es gut hundert Jahre 
jünger und nachexiliſcher Herkunft ſei. Damit ändert ſich natür⸗ 
lich auch das Bild der Entwicklung der altteſtamentlichen Re⸗ 
ligion. Gerade indem H. zu Anfang die Anfänge der Religion 
überhaupt ſo eingehend behandelt und damit ſeine Darſtellung 
Alken am fundamentiert, wird „der Beitrag des 
Alten Te] | 
geſchichte“, den jüngſt Prof. D. Bertholet in einer 
beſonderen Broſchüre fein und klar gekennzeichnet hat (Tübingen, 
Mohr 1923. 24 S.), beſonders deutlich. Jſraels Religion iſt 
zu einer 5 1 erlebt in der Geſchichte 
und Fry as religiöſe Leben in einer Weiſe vergeiſtigt und ver- 
ſittlicht, daß der geſchichtlich Denkende dieſe Entwicklung nicht 


Mix. 


ausſtrei kann aus der Geſchichte des Aufſtiegs des menſch 
chen Geiſtes - | 3\ <harnad. 


Breslau. 


Es iſt eine unerſchöpfliche Fund⸗ 


gegen Ende ſeines Lebens, bis zur letzten Seite in Spannung. 
Das Buch wird trotz der Not der Zeit — vielleicht gerade 


aments zur allgemeinen Religions⸗ 


c 


[ad 


ſeiner „Großen Täuſchung“ nur die Konſequenzen der Arbeit 
Wellhauſens gezogen hat. Im Kampf gegen ihn müſſe alſo die 
erſte Parole lauten: Los von Wellhauſen! Er ſucht dieſe 
Stellungnahme zu begründen, indem er W.'s „Prolegomena“ 
(nur dieſe!) prüft 1. auf ihre philoſophiſchen Grundlagen (Hegels 
Entwicklungslehre), 2. auf ihre Methoden, die die ſchlimmſten 
Fehler und Willkürlichkeiten zeigen. Man iſt dann freilich 
etwas überraſcht, im 3. Abſchnitt zu leſen, daß W. doch Ver⸗ 
dienſte zuerkannt werden: „Mag ſich unter ſeinem Samen 
auch vielerlei Unkrautſamen befunden haben.., äls ein 
großer Säemann wird W. auch von denen angeſehen werden 
müſſen, die ihn nicht mehr kritiklos bewundern.“ Der Schluß⸗ 
abſchnitt endlich will zeigen, daß die neuere altteſtamentliche 
Wiſſenſchaft ſich vielfach von W. abwende und neue Wege 
ſuche. — Die Wiſſenſchaft iſt natürlich in dem halben Jahr⸗ 
hundert, das ſeit W.'s Prolegomena nahezu abgelaufen iſt, 
vielfach über W. hinausgekommen, nicht nur weiterbauend, 
ſondern auch korrigierend. Iſt da heute wirklich noch die 
Parole „Los von W.!“ angebracht? Glaubt der Verf. wirk⸗ 
lich, daß ein Delitzſch nur durch einen Wellhauſen möglich 
geworden iſt? Würden wir nicht vielmehr heute vielleicht 
Tauſende von der Art Delitzſchs auftreten ſehen, wenn die 
altteſtamentliche Wiſſenſchaft nicht die Richtung eingeſchlagen 
hätte, die W. nicht erdacht, aber doch als die durch die all⸗ 
gemeine Entwicklung des wiſſenſchaftlichen Denkens erforderte 
erkannt und als einer der erſten gewieſen hat? Wenn 
W. zu ſeiner Zeit jo begeiſterte Zuſtimmung fand, ſo erklärt 
bh das nicht daraus, daß er ſo viele blendete, ſondern daraus, 
aß er ſie von inneren Widerſprüchen und damit von Un⸗ 
wahrhaftigkeit befreite. | 

Prof. D. Steuernagel. 


Von Ed. Königs (Prof. in Bonn) Buch „Die meſſiani⸗ 


ſchen Weiſſagungen, vergleichend behandelt, überſetzt und 


erklärt“ (1923; 366 S. Großokt.), iſt der Grundpreis jetzt auf 
zwei feſtgeſetzt und wird nur die halbe Schlüſſelzahl be⸗ 
rechnet. Uebrigens iſt ſein Buch „Theologie des A. T.“ 
(1922; 342 S., Grundpreis: zwei) ſoeben ſchon in dritter Aufl. 
erſchienen (beides bei Belſer in Stuttgart). Schr. 


| Eine immer noch beachtens⸗ 
| Weltanſchauungsfragen. | werte Einfiihrung in die Re- 
ligionsphiloſophie der großen 


Denker bietet die (bei Beyer in Langenſalza 1905 ff. er⸗ 
ſchienene) Sammlung „Religionsphiloſophie in 
Einzeldarſtellun gen“ nach Chr. A. Thilo, heraus⸗ 
gegeben von O. Flügel. Heft 1: Kants Religionsphiloſophie 
(65 S.). 2: Jacobis Religionsphiloſophie (54 S.). 3: Die 
Religionsphiloſophie der Schule Herbarts (88 S.). 4: Fichte, 
Schelling, Hegel, Schopenhauer (72 S.). 5; Schleiermachers 
Religionsphiloſophie (128 S.). 6: Descartes und Malebranche 
(76 S.). 7: Spinozas Religionsphiloſophie (80 S.). 8: Leibnitzs 
Religionsphiloſophie (36 S.). 

Die meiſt von Thilo ſtammenden Abhandlungen ſind brauch⸗ 
bar und leicht verſtändlich. So einfach kann heute gar niemand 


mehr ſchreiben. Freilich über Kant wird doch etwas gar zu ſehr 


von oben herab geredet, wie das den Herbartianern auch 
Fichte, Hegel uſw gegenüber nun einmal ſo eigen iſt. Au 

einem Jacobi vermag ein Herbartianer mit ſeiner froſtigen 
Nüchternheit und Trockenheit gar zu wenig gerecht zu werden. 


Ausgezeichnet klar aber ſind insbeſondere die Darſtellungen 


Schleiermachers und Spinozas, ſehr feinſinnig und treffend 
vom chriſtlichen Standpunkt aus die Kritik Schopenhauers, licht⸗ 
voll die Abhandlung über Leibnitz, wobei es nur geſchmacklos 
erſcheint, daß der trockene, ſchwungloſe Herbartianismus als 
„ein zur Reife gekommener Leibnitzianismus“ bezeichnet wird. 
Meiſterhaft iſt die Darſtellung der Gedanken Descartes und 
des merkwürdigen, Nele Malebranche. Sehr Inter⸗ 
eſſantes bieten auch die Kollegheftdiktate über Religions⸗ 

philoſophie von den Herbartianern Drobiſch und Hartenſtein. 
Es kommt gar nicht darauf an, daß man mit der Kritik 
Thilos und Flügels überall einverſtanden iſt. Im großen und 
Sie iſt überall getragen mg 
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